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Vorwort


Nach einer 30-jährigen Ehe hat Vivien endlich den Absprung geschafft. Da Vivien sehr wissbegierig ist, interessierte es sie, warum sie so ist, wie sie ist. Warum sie diese oder jene Verhaltensweisen und Sichtweisen hat.


Seit Jahren leidet sie unter Schmerzen im Rücken, ließ mehrere Bandscheibenoperationen über sich ergehen. Dann beschäftigte sie sich mit der Germanischen Heilkunde und mit ihrem Wissensstand von heute würde sie sich nicht mehr operieren lassen, denn Bandscheibenvorfälle sind intellektuelle oder persönliche Selbstwerteinbrüche.1


Durch die Arbeit mit der Psychokinesiologie ist sie eines Tages in ihr Vorleben zwischen dem 13. und 15. Jahrhundert gelangt.


In diesem Vorleben stand sie an einer Klippe, in welchem Land war ihr unbekannt, mit weißer Haube als Magd und einem Mann an ihrer Seite, den sie, so sehr sie sich auch anstrengte, nicht erkennen konnte, da ein Schleier vor seinem Gesicht war.


Sie überlegte ständig und versuchte, sich dieses Bild von der Klippe immer wieder vorzustellen. Wer war dieser Mann?


Warum hatte er sie von der Klippe gestoßen? In welchem Land geschah das Ganze? Sie kam einfach nicht dahinter, also war der Zeitpunkt für sie noch nicht reif genug.


Warum ihre Seele nochmals inkarnieren (wiedergeboren werden) wollte, nach so einem Erlebnis, und was sie hier auf Erden daraus lernen sollte, wurde ihr erst sehr viel später bewusst.


Dieses Buch soll zum Nachdenken anregen und sie sollten einmal den Schritt wagen, zu einem Reinkarnationstherapeuten oder Medium zu gehen oder sich mit der Germanischen Heilkunde zu beschäftigen, um heraus zu finden, was Sie für ein Vorleben hatten oder was sie krank macht - dann könnten sich eventuell auch bei Ihnen Ängste und Blockaden im jetzigen Leben auflösen.


Nun wünsche ich, Franziska Kubsch, Ihnen viel Spaß beim Lesen.





1siehe unter Google: Germanische Heilkunde




Prolog Vivien


Eine Stadt mit sehr schönen Fachwerkhäusern, dort fing alles an. Diese Stadt hieß Wolfsbüttel, in einem gemütlichen und nett eingerichteten Steakhaus. Es war ein nicht so angenehmer typischer Novemberabend, kalt und stürmisch. Meine Begleiterin und ich mussten noch auf den Bus warten und so beschlossen wir, noch etwas in dem gegenüberliegenden Steakhaus zu trinken.


Ich hätte mir damals nicht träumen lassen, dass dieser Abend meinen weiteren Lebensweg bestimmt. Ich war gerade siebzehn Jahre alt, hatte noch nicht viel Erfahrung mit Männern. Man kann sagen, eigentlich gar keine. Nur eine flüchtige Bekanntschaft, von der ich nach kurzer Zeit enttäuscht worden war. Als wir das Lokal betraten, nahmen wir in der Nähe von fünf jungen Männern Platz. Die männlichen Personen versuchten, mir und meiner Arbeitskollegin ein Gespräch aufzuzwingen. Wir gaben nur kurze Antworten, zahlten und verließen das Lokal. Nach circa einem Monat, vergnügten sich meine Kollegin und ich auf einer Tanzveranstaltung, die alle vier Wochen in Wolfsbüttel stattfand, und wie es so sein sollte, saßen schräg gegenüber am Tisch die jungen Männer von dem Abend im Steakhaus. Sie lächelten mich an und zwei von ihnen stellten sich mir beim Tanzen vor. Es waren Daniel und Tom. Daniel studierte Medizin und Tom Betriebswirtschaftslehre. Diese beiden sollten mein Leben gravierend beeinflussen. Daniel war eher der Zurückhaltende. Tom lud mich für das nächste Wochenende auf eine Feier bei seinen Freunden ein. Besonders schön lief für mich dieses Fest nicht ab, da Tom sich viel mit anderen Frauen amüsierte. Er kam mir vor wie eine Hummel, die von einer Blüte zur anderen flatterte. Ich sah darüber hinweg, da ich mich auf den ersten Blick im Steakhaus in ihn verliebt hatte. Außerdem war Daniel auch auf dieser Feier und forderte mich öfter zum Tanzen auf. Daniel war sehr sympathisch und ich hatte den Eindruck, dass er mehr von mir wollte. Später nahm Daniel eine entscheidende Rolle in meinem Leben ein.


Sobald ich achtzehn war, zog ich mit Tom in eine gemeinsame Wohnung. Wir verbrachten die meiste freie Zeit bei Tanzveranstaltungen oder feierten in unserer Wohnung. Daniel, als bester Freund von Tom, war immer mit dabei.


Daniel wollte, dass ich mit Tom Schluss mache und seine Freundin werden würde.


Mir behagte diese Situation überhaupt nicht, da ich wusste, was für dicke Freunde die beiden waren und ich erteilte Daniel eine Abfuhr, erzählte Tom von diesem Vorfall aber nichts. Daniel hatte Tom schon öfter eine Freundin ausgespannt, aber umgekehrt genauso. Dies wusste ich von Tom.




Am Meer


Ich, nun gerade erst meinen einundzwanzigsten Geburtstag hinter mir, saß am Strand, die Wellen schlugen an das Ufer und ich fühlte mich unendlich einsam. Was war mit uns geschehen? Die Sonne leuchtete in einem orange-roten Ton und war am untergehen. Ich schaute hinaus aufs Meer, meine Sehnsucht nach Tom, der vier Jahre älter war als ich, zerriss mir fast das Herz. Sollte ich mich bei ihm melden oder ihm schreiben, wo ich mich befand? Mein Stolz war zu groß, ich konnte nicht über meinen eigenen Schatten springen und ich beschloss, es nicht zu tun, denn immerhin hatte er mich mit Marleen betrogen. Ich spürte den warmen Sand an meinen Fußsohlen, ansonsten fror ich aber und hatte eine Gänsehaut. Wie schön wäre es, wenn Tom mich jetzt in seine Arme nehmen würde.


Ich zog meine Turnschuhe über und machte noch einen Spaziergang am Meer entlang, bevor ich mich in das Hotel zurückbegab. Die Tische auf der Terrasse waren bereits fürs Abendessen gedeckt.


Ich ging auf mein Zimmer, machte mich frisch, zog mir bequemere, aber doch zu meinem sportlichen Typ passende Sachen an. Ich verspürte eigentlich gar keinen Hunger, aber ich schlenderte hinunter auf die Terrasse und suchte mir einen Tisch mit Ausblick auf das Meer. Wieder verloren sich meine Gedanken an Tom und ich konnte nur mit aller Macht meine Tränen zurückhalten. Ich dachte, ohne Tom könne ich nie mehr glücklich sein. Wie viel hatten wir zusammen unternommen, rumgealbert und gelacht. Von heute auf morgen war alles aus. Hatte ich nicht gemerkt, dass unsere große Liebe vorbei war? Ich bestellte mir einen Cappuccino und zündete mir eine Zigarette an.


Hatte ich nicht richtig um ihn gekämpft? Es kam alles so plötzlich und ich hatte es nicht einmal bemerkt. Tom war für mich immer wie ein Farbfoto und ich für ihn wahrscheinlich, nur eine Schwarz-Weiß Aufnahme. Doch ich hatte niemals einen Gedanken daran verschwendet, dass es so sei. Ich hatte immer das Gefühl, bei Tom geborgen zu sein, er verstand mich ohne Worte. Alles, was er mir sagte, hörte sich so ehrlich an. Wie zwei Seelen, die zueinander gehörten. War ich so naiv, es nicht zu merken, was sich zwischen Marleen und Tom abspielte? Marleen war meine beste Freundin. Wahrscheinlich war ich vor lauter Liebe blind, ging es mir durch den Kopf. Meine Eltern mochten Tom von Anfang an nicht und sagten einmal zu mir, falls ich ihn heiraten würde, wäre ich nicht mehr ihre Tochter. Tom war ja auch kein Arzt, Professor oder hatte irgendeinen anderen Titel.


Ich stocherte in meinem Salat herum, aß ein paar Happen und begab mich dann auf mein Zimmer, da ich ziemlich erschöpft war von der langen Autofahrt. Unruhig wälzte ich mich auf dem Bett hin und her und überlegte, ob ich die Nummer von Tom wählen sollte, aber meine Angst, dass sich Marleen am anderen Ende melden würde, war stärker und hielt mich davon ab.


Gedanklich würde ich Tom gern so viel sagen und hätte etliche Fragen an ihn. Ich schlief ein und wachte am nächsten Morgen nach einer durch Träume unruhigen Nacht gerädert auf. Nach einer kalten Dusche fühlte ich mich wesentlich wohler. Ich freute mich aufs Frühstück und es schien mir besser zu gehen. Ich beschloss, vorher am Strand joggen zu gehen, dann müsste ich zwar noch einmal duschen, aber ich war immer sehr auf meine Figur bedacht und mit vollem Magen lief es sich nicht besonders gut. Heute fiel mir das Laufen mühseliger als sonst, da ich meinen gestrigen Überlegungen über Tom nachhing. Ich setzte mich in den Sand und nahm einen Schluck aus der Wasserflasche. Ich sagte zu mir selbst: „Mach Dir hier jetzt eine schöne Zeit und genieße es, verwöhnt zu werden.“ Ich ging auf das Hotel zu, um ein zweites Mal zu duschen. Als ich fertig war, trottete ich in Richtung Hotelterrasse, suchte mir einen Platz mit Blick zum Meer und begab mich zum reichhaltigen Frühstücksbuffet.


Anschließend wollte ich wieder zum Strand hinuntergehen und mich mit einem Buch von der Sonne verwöhnen lassen. Ich wollte platzen, so gut hatte ich gefrühstückt, obwohl ich vorher kein Frühstück zu mir hatte nehmen wollen, sondern nur einen Latte Macchiato und eine Zigarette. Ich schlenderte anschließend zum Strand hinunter, legte mich auf mein großes Badehandtuch und spürte die warmen Sonnenstrahlen, die meinen Körper wärmten. Nach zwei Wochen, ich war braun gebrannt und sah attraktiver aus denn je, packte ich meine Koffer und begab mich auf die Heimfahrt.


Allein die Überlegung, wieder in die leere gemeinsame Wohnung in Wolfsbüttel zurückzukehren, machte mir ein flaues Gefühl in der Magengegend.


Montag wollte ich mich wieder in die Arbeit stürzen und versuchen, Tom zu vergessen. Es kam alles anders.




Zu Hause in Wolfsbüttel


Als ich wieder zu Hause war und die leere Wohnung betrat, räumte ich als erstes meine Sachen aus dem Koffer und setzte mich danach mit einer Flasche lieblichem Rotwein gemütlich auf den Balkon, um meinen Urlaub ausklingen zu lassen. Tom hatte in den zwei Wochen meines Urlaubs seine restlichen Sachen aus der Wohnung abgeholt und seinen Schlüssel auf der Kommode im Flur hinterlassen. Als ich mich gerade für das Bett fertig machen wollte, klingelte das Telefon. Ich hob den Hörer ab und am anderen Ende meldete sich Tom. Er war sehr aufgebracht. ,,Wo warst Du die letzten zwei Wochen?“


Ich blockte das Gespräch mit Tom ab und sagte energisch:


,,Es hat Dich nichts mehr anzugehen, wann und wo und mit wem ich meinen Urlaub verbringe. Lass mich in Ruhe!“ Tom legte auf. Ich ging ins Bett, war aber so aufgewühlt von Toms Anruf, dass ich mich in den Schlaf weinte. Am folgenden Morgen ging ich zur Arbeit ins Büro und machte in den nächsten Tagen mehr Überstunden als gewohnt, um mich abzulenken. Ich lebte im Moment nur von Kaffee und Zigaretten. Ich merkte, wie meine Nerven immer dünner wurden und ich auch an Gewicht verlor, doch ich wollte es mir nicht eingestehen. Abends, allein in der Wohnung, überkam mich immer die große Einsamkeit. Lust hatte ich keine mehr, mich nach Feierabend noch für Discos, Ü-Partys oder Ähnliches aufzubrezeln. Außerdem war ich zu verletzt, um schon wieder jemand anderen kennenzulernen. Nicht einmal die Ruhe hatte ich, um ein Buch zu lesen, was sonst meine Lieblingsbeschäftigung war. Mal mit meiner Schwester oder Freundin essen zu gehen fiel mir schwer, aber dazu rappelte ich mich auf und entschlüpfte meinem Gammel Look, einem alten, bequemen Jogginganzug. Am meisten graute es mir vor den Wochenenden und so verging eine Woche nach der anderen. Von Freunden vernahm ich, wie glücklich Tom und Marleen waren. Ich hätte am liebsten geschrien, ich wollte davon nichts hören, aber andererseits wollte ich alles über Tom in mich aufsaugen, obwohl es unheimlich schmerzte. Ich merkte, dass ich es auf Dauer nicht aushalten würde und so beschloss ich, mich beruflich versetzen zu lassen, weg aus Wolfsbüttel, damit ich Abstand bekam.


Da mir der Urlaub an der See gut bekommen war, zog es mich hoch in den Norden ans Meer und in jeder freien Minute machte ich lange Spaziergänge am Strand entlang. Ich liebte das Meer, den Geruch, das Geschrei der Möwen, trotz Hitze geht immer ein laues Lüftchen, den warmen Sand und die schönen Sonnenuntergänge. Von Tom kam ich gedanklich nicht los, obwohl ich mir immer wieder sagte, er wäre doch keine Droge, nach der man süchtig sei. Ich verfiel immer mehr in Depressionen und suchte nach einem Nervenzusammenbruch in der Firma endlich einen Arzt auf, dem ich alles erzählte und der mich sofort krankschrieb.


Der Arzt empfahl mir eine Auszeit und ich sollte eine Kur beantragen. Ich nahm mit meiner Krankenkasse Kontakt auf und durch den Bericht meines Arztes dauerte es nicht lange und ich erhielt eine vierwöchige Erholung in einer psychosomatischen Klinik im Allgäu.


In der Kur hatte ich etliche Einzelgespräche sowie Gruppengespräche. Ich musste Tom vergessen, wenn ich eventuell wieder eine Beziehung mit einem anderen Mann eingehen wollte, aber wenn ich mich ganz von Tom lossagen würde, würde so ein Teil meines Herzens fehlen. Ich beschloss, Tom einen Brief zu schreiben über meine Empfindungen und mir war es egal, ob Marleen den Brief öffnete und las. Als ich am Briefkasten stand, war ich mir nicht schlüssig, den Brief einzustecken, aber ich tat es mit zitternden Händen. Einerseits sagte ich mir, er würde sich sowieso nicht bei mir melden und andererseits hoffte ich inständig, dass er etwas von sich hören ließ.




In der Allgäuer Klinik


Fünf Tage vergingen und ich erhielt einen Rosenstrauß in die Klinik, überbracht von einem Blumenlieferdienst. An dem Strauß hing ein Kärtchen, auf dem stand ,,Ich liebe dich mehr als mein Leben, dein Tom“.


Damit hatte ich nun absolut nicht gerechnet und ich verstand Tom überhaupt nicht mehr. Spielte er Marleen oder mir was vor? Was ich jedoch nicht wusste war, dass Tom die Beziehung mit Marleen bereits beendet hatte. Abends wählte ich nervös die Nummer von Tom, um mich bei ihm für die Rosen zu bedanken. Wir unterhielten uns unendlich lange und Tom beteuerte ständig, wie lieb er mich habe und nur mich, deshalb hätte er Marleen verlassen.
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